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Mit dem Schicksal versöhnt
Mirjam Sommer und Roman Kurtz tragen im TiL aus den Memoiren von Marcel Reich-Ranicki vor

Es gibt nur wenige, die den Holocaust
überlebt und als Zeitzeugen darüber ein fes-
selndes Buch geschrieben haben. Inge
Deutschkron ist eine von ihnen, deren Bio-
grafie zurzeit als Stück »Ab heute heißt du
Sara« am Stadttheater mit starkem Publi-
kumszuspruch gezeigt wird. Ein anderer ist
der im letzten Jahr verstorbene Kritiker
Marcel Reich-Ranicki, der 1999 höchst an-
sprechend »Mein Leben« notierte, inzwi-
schen Pflichtlektüre an den Schulen.

Zum Holocaust-Gedenktag am 27. Januar

wählte nun Schauspieldirektor Matthias
Schubert kenntnisreich und klug einige Ka-
pitel aus Reich-Ranickis Erinnerungen aus,
die die Ensemblemitglieder Mirjam Sommer
– sie steht als Sara auf der Bühne – und Ro-
man Kurtz – er verkörpert in der gleichen
Produktion den Judenretter Otto Weidt – in
einer Lesung im TiL wechselseitig vortrugen.

Ein paar einführende Worte wären sicher
sinnvoll gewesen. So gehen die beiden
Schauspieler auf nackter Bühne, die nur ein
Plakat des bekannten Autors ziert, an ihren
separaten Tischen gleich in medias res. Sie
berichten von der Übersiedlung der Familie
aus finanziellen Gründen von Polen nach
Berlin, von Marcels Schulzeit auf dem Gym-
nasium in Schöneberg, von der Deportation
am 28. Oktober 1938 nach Breslau, von der
angsteinflößenden Zeit im Getto und der ge-
lungenen Flucht 1943 mit seiner jungen Frau
Teofila, genannt Tosia.

»Was sind sie denn eigentlich?«, hat der
Schriftsteller Günter Grass den aufstreben-
den Literaturkritiker einmal bei einem Tref-
fen der legendären Gruppe 47 gefragt. Und
dieser antwortete etwas zögerlich: »Ein hal-
ber Deutscher, ein halber Pole und ein gan-
zer Jude.« Obwohl der Glaube für ihn nach
eigener Aussage nie eine Rolle spielte. Dafür
aber die Literatur und das Theater. Als
Zwölfjähriger besucht er eine Vorstellung
von »Wilhelm Tell« in Berlin, seitdem lässt
ihn Schiller nie mehr los.

Die ausgewählten Seiten spüren intelligent
der Leidenschaft Reich-Ranickis nach, der
Bücher geradezu verschlingt und das Lesen
später zu seinem Beruf macht. Beim ausge-

wogenen Vortrag darf durchaus mal ge-
schmunzelt werden, wobei es Kurtz mit sei-
ner sonoren Stimme und seiner Erfahrung
sofort gelingt, die etwa fünfzig Zuhörer in
den Bann zu ziehen. Sommer hat da schon
eher Probleme, verspricht sie sich beim Le-
sen doch allzu oft. Nur einmal, ganz am En-
de der aufschlussreichen 80 Minuten, spre-
chen die beiden im Dialog, als das Ehepaar
Reich-Ranicki mit Sanftmut auf seine
60-jährige Beziehung zurückblickt – mit
dem Schicksal versöhnt. man

Roman Kurtz blickt auf seine Lesepartnerin.

Mirjam Sommer im TiL. (Fotos: man)

Dieser Menschenhass erschreckt
Margarete Holzman liest aus den Erinnerungen ihrer Mutter an den Holocaust

Gebannt lauschten die Hörer im voll be-
setzten KiZ einer ergreifenden Lesung. Auf
Einladung des Literarischen Zentrums und
des Criminaliums stellte die Gießenerin Mar-
garete Holzman das Buch »Dies Kind soll le-
ben« ihrer Mutter Helene Holzman vor. Die
2000 posthum erschienenen Aufzeichnungen
seien derart dicht geschrieben, dass sie prak-
tisch unverändert veröffentlicht werden
konnten, betonte Herausgeber Reinhard Kai-
ser. Ursprünglich sei eine Mischung der Ge-
danken von Mutter und Tochter ins Auge ge-
fasst, dieser Plan jedoch verworfen worden.

Die Aufzeichnungen beginnen im Juni
1941, als Deutsche das litauische Kaunas
einnehmen. Dort betreibt Helene gemeinsam
mit ihrem jüdischen Mann Max eine Buch-
handlung, die Anlaufstelle für Exilanten
wird.

Helene, selbst »Halbjüdin«, wird immer
ängstlicher, als Max und ihre ältere Tochter
Marie eines Tages nicht heimkehren. An-
schaulich beschreibt sie die Atmosphäre je-
ner Zeit, in der Deutsche als Befreier Will-
kommen geheißen werden – zuvor war Li-
tauen von der Roten Armee besetzt. Erst
nach drei Tagen meldet sich Marie, Max
bleibt verschwunden. Bei der Sicherheitspo-
lizei wird Helene stets aufs Neue vertröstet.

Kaiser und Holzman lasen im Wechsel, dies
kam der Lebendigkeit sehr zugute. In einer
weiteren Passage lässt sich genau nach-
empfinden, wie die Mutter Marie, die früher
in der kommunistischen Jugend war und
sich nun zur Pazifistin wandelt, vor ihren
Aktivitäten warnt. Gleichwohl besucht diese

voller Tatendrang jüdische Freundinnen und
versucht, deutsche Soldaten vom Frieden zu
überzeugen.

Im August 1941 wird in Kaunas ein Getto
gebildet. Dass sich trotzdem freundschaftli-
che Kontakte zwischen deutschen Soldaten
und Juden entwickeln, spreche dem Rassis-
mus Hohn, stellte Margarete Holzman tref-
fend fest. Kaiser wusste die Geschehnisse
ebenso historisch einzuordnen, demonstrier-
te in seinen Anmerkungen profunde Hinter-
grundkenntnisse.

Immer wieder erschrak der Menschenhass
der Nationalsozialisten. So werden bereits
am 18. August 534 Gettobewohner angeblich
für Archivarbeit abkommandiert – und kurz

darauf erschossen. Karl Jäger unterschreibt
die Exekutionslisten. Moderator Wolfgang
Thiele beleuchtete, basierend auf dem von
Wolfram Wette herausgegebenen Sammel-
band »Holocaust in Litauen«, kriminalge-
schichtliche Aspekte der Massenmorde. Jä-
ger trat 1923 der NSDAP bei und baute eine
SS-Formation auf, bis er schließlich 1940
zum Standartenführer ernannt und 1941
Leiter des für Litauen zuständigen Einsatz-
kommandos wurde. Dessen Hauptaufgabe
war es, Juden in Gettos zu internieren und
zu töten. Trotz allem Unrecht, das er un-
schuldigen Menschen angetan hat, lebte Jä-
ger nach dem Krieg unbehelligt in Süd-
deutschland, geriet erst in den 1950er Jahren
ins Visier der Strafermittler, wie Thiele aus-
führte. Am meisten verstörte eine Passage
aus Holzmans Buch, in der sich alle Gettobe-
wohner aufstellen müssen und Alte und
Kranke von den Gesunden getrennt werden.
Letztlich werden an dem Tag über Tausend
Menschen umgebracht.

Voller Erfindungsreichtum bewahren Hele-
ne und Gleichgesinnte jüdische Kinder vor
dem Tod, wie im letzten Teil des Buches ge-
schildert wird. Mittlerweile, im Sommer
1944, rückt die Rote Armee näher und befreit
schließlich Litauen. Intensiv konnte man
sich die Erleichterung der Protagonisten vor-
stellen, als der Krieg zu Ende geht.

Im Ganzen lieferte die Lesung einen nach-
denklich stimmenden Beitrag zum Holo-
caust-Gedenktag, der vielen Besuchern noch
lange im Gedächtnis haften bleiben dürfte.

jou
Margarete Holzman und Herausgeber Rein-
hard Kaiser bei der Lesung im KiZ. (jou)

Musiker und Marktschreier
Marteria stellt neues Studioalbum im Kinocenter vor

Popmusiker sind die neuen Marktschreier.
Allein in Deutschland konkurrieren sie mit
80 Millionen potenziellen Rivalen um Auf-
merksamkeit. Jeder kann heute seine Lieder
übers Internet verbreiten, muss dafür nicht
einmal das heimische Sofa verlassen. Es soll
Musiker geben, die allein über Youtube be-
kannt wurden, ohne Produktionsfirma und
Vermarkter im Rücken sechsstellige Beträge
im Jahr verdienen.

Mit »Zum Glück in die Zukunft II« veröf-
fentlicht Marteria am Freitag seine neue
Platte. Seit einigen Tagen schon tourt der
Rapper aus Rostock damit durchs Land, gas-
tierte am Montag auch im Kinocenter Gie-
ßen, gibt den Marktschreier.

Gut macht er das, weil er etwas zu erzäh-
len hat. Zusammen mit Fotograf Paul Ripke
ging er auf Weltreise, ließ sich hier und dort
für »Zum Glück in die Zukunft II« inspirie-
ren. In Spiez, wo die Fußballer der deutschen
Nationalmannschaft den Geist von 1954 be-
schworen. Im chilenischen Valle de la Luna,
wo man ohne große Probleme die Mondlan-
dung hätte filmen können. In Lukla mitten
im Himalaya, einem Dorf, das der Nebel nur
für zwei Stunden am Tag freigibt. Dort und
an vielen anderen Orten haben sie Menschen
getroffen, Videos gedreht, Fotos geschossen,
Ideen für das neue Studioalbum gesammelt.
Herausgekommen sind 14 Lieder, die von ei-

ner anderen Welt erzählen, als jene, die sonst
in Rapkreisen häufig propagiert wird. »Jeder
glücklich Zweiter. Keiner mehr Verlierer.
Keiner geht mehr klauen. Freundlich zum
Kassierer. Alle ziehen aufs Land. In die große
Stadt nie wieder. Silbernes Besteck. Golde-
ner Retriever«, heißt es da ironisch. Denn das
ist natürlich nicht so. Weder in Chile. Noch
in Nepal. Und auch nicht in Neukölln.

Marteria selbst wuchs im Rostocker Stadt-
teil Lichtenhagen auf. In seiner Kindheit sei
er auch durch den Anschlag auf die Einrich-
tungen für Asylbewerber sozialisiert worden.
»Das war ein Grund, dass meine Mutter uns
gepackt hat und weggezogen ist nach Warne-
münde«, erinnert sich der einstige Fußballju-
niorennationalspieler heute. »Es war schon
heiß in den Blocks. Es gab da die Linken, da
die Nazis.«

Im Kinocenter Gießen erzählen Paul Ripke
und Marteria vor 100 Zuschauern – Planet-
radio hatte die Plätze verlost – von ihren
Reisen.Von den Drehs in den Favelas von Rio
de Janeiro, an den schmilzenden Gletschern
von Alaska, in den Rotlichtvierteln Bang-
koks. Das ist oft interessant. Das ist oft wit-
zig. Und: Seiner Plattenfirma war die Welt-
reise eine Menge Geld wert. Es geht schließ-
lich um Aufmerksamkeit. Und Marktschreier
haben es leichter, wenn sie eine Geschichte
erzählen können. fd

Zum gemütlichen Diaabend lud der Rapper
aus Rostock nach Gießen. (Foto: pv)

Dirk Schäfer muss im Alltag
»das Rennen« lernen

»Ich freue mich, dass Sie alle gekommen
sind.« So knapp und sympathisch begrüßte
Dirk Schäfer mit einem fröhlichen Lachen
die Gäste zu seiner Lesung im Café »Gira-
mondi«. Nach »Vom Planschbecken ins
Meer« stellte er dort sein zweites Buch »In-
sel Gailingen« vor. Gleich in seiner ersten
Veröffentlichung beschäftigt er sich in dem
Roman mit seinem Leben nach dem Auto-
unfall, den der heute 40-Jährige mit 26
Jahren erlitt. Stellvertretend für den Autor
hielt Journalist Erhard Goltze die Lesung,
die viele Gäste und Freunde Schäfers an-
lockte. Die Gäste horchten besonders auf,
als zum Schluss Schäfer den letzten Ab-
schnitt des Buches selbst las.

Ähnlich wie in seiner ersten Veröffentli-
chung stellt er auch in »Insel Gailingen«
seinen Weg zurück ins Leben nach einem
schweren Schädelhirntrauma mit den Nie-
derschriften erlebter Alltagssituationen
dar. Besuche auf dem Wochenmarkt oder
Aufenthalte in einem Café bilden Teil sei-
ner Daueraufgabe, das »Rennen« zu erler-
nen. In mehreren tagebuchähnlichen Ab-
schnitten kann der Leser diese Erlebnisse
nachvollziehen. Tragendes Thema ist Gai-
lingen in der Nähe vom Bodensee, wo Schä-
fer in einer neurologischen Klinik durch
Rehabilitation seine größten Fortschritte
machte, zu schreiben begann und Hoffnung
fand, um die es in seinem Buch immer wie-
der geht.

Mit großem Zuspruch und Begeisterung
reagierten die Gäste auf die Leistung des
lebensfrohen Buseckers, den sie als Vorbild
und Inspiration lobten. Robert Groos sorgte
zudem mit fantasievollem Gitarrenspiel
und eindringlichem Gesang für Auflocke-
rung und musikalische Lyrik. Als guter
Freund Schäfers bildete der Sänger der
Gießener Indi-Pop-Band Am Leben forbei
die perfekte Begleitung der Lesung. Mit
englischen authentischen Texten animierte
er die Zuschauer, sich zurückzulehnen und
die Momente der tief schwingenden Gitar-
rensaiten als solche auszukosten, indem er
wahre Wohlfühl- und Träumatmosphäre
schuf.

Gleich Gailingen ist das Café »Giramon-
di« für Dirk Schäfer eine Insel der Besin-
nung. Seine Lesung wird allerdings eine
der letzten Veranstaltungen im internatio-
nalen Sprachcafé sein, da nachlassende Be-
sucherzahlen, die die Betreiber auch auf die
vielen Baustellen in der Stadt zurückfüh-
ren, das Café zur Schließung zwingen. pm

Robert Groos (links) begleitet die Lesung
aus »Insel Gailingen« von Dirk Schäfer
(rechts) auf der Gitarre. (Foto: msh)

� Kulturtermine

Tamara Lukasheva Quartet – Die Jazzinita-
tive Gießen (JazzIG) veranstaltet in ihrer
Reihe jeden ersten Mittwoch im Monat ein
Konzert im »Ulenspiegel«. Am nächsten
Termin (5. Februar, 20.30 Uhr) spielt das
Tamara Lukasheva Quartet (Gesang: Tama-
ra Lukasheva, Piano: Sebastian Scobel,
Bass: Jakob Kühnemann aus Gießen,
Schlagzeug: Dominik Mahnig). Das Quar-
tett um die aus Odessa stammende Band-
leaderin spielt ganz eigene Interpretationen
von ukrainischen Volksliedern und Jazz-
Klassikern. Auch in Eigenkompositionen
werden die Elemente dieser Musikrichtun-
gen elegant kombiniert. Eine sehr besonde-
re Musik, die man sonst nur selten zu hören
bekommt. Die gebürtige Ukrainerin schafft
mit ihrem Gesang die Verbindung von hoch
virtuosen Vocalise-Passagen mit traum-
wandlerischen Klangebenen und verwebt
in ihren Kompositionen folkloristische Ele-
mente mit Einflüssen des Modern Jazz.

Green Stuff im Irish Pub – Green Stuff
heißt das Bluesrock-Trio um den Gitarris-
ten Manfred Herr (Don Chef) aus Wetzlar.
Am Freitag, den 31. Januar, tritt die Band
um 21 Uhr im Irish Pub auf. Die musikali-
schen Wurzeln der Musiker liegen in den
50ern bis 70ern. Die Band wurde im März
2004 gegründet. Seit 2009 singt Hans Pusch
(Corvetten-Hans) und bedient den Bass.
Durch ihn kamen Elemente des US-Süd-
staaten-Blues, Southern-Rock und des
Rock’n’Roll dazu. Seit Sommer 2011 ist Mi-
chael S. an den Drums dabei. Alle Musiker
blicken auf eine langjährige Erfahrung in
unterschiedlichen Bands zurück. Ihre Mu-
sik wird geprägt durch die rauchige Stim-
me von Bassist Hans Pusch und der sowohl
rockigen als auch bluesigen Gitarre von
Manfred Herr. Michael S. treibt die Songs
durch sein kraftvolles Schlagzeug vorwärts.
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